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1. Kurze Auslegung (Mk 7, 1 – 23)

In Mk 3,22 legt sich Jesus zum ersten Mal mit den Schriftgelehrten an. Dabei wurde der göttliche Anspruch Jesu in Frage gestellt.

Beim heutigen Evangeliumsabschnitt (Mk 7,1-8. 14-15.21-23) kommt es zur zweiten Auseinandersetzung. Dabei prüfen die Schriftgelehrten, ob Jesus und seine Jünger sich an die rituellen Vorschriften halten. Sie stellen fest, dass die Jünger mit ungewaschenen Händen essen und machen Jesus Vorwürfe. Jesus geht direkt auf Gegenangriff und mit V 15 stellt er das jüdische Reinheitsgebot auf den Kopf: „Nichts, was von außen in den Menschen hineinkommt kann ihn unrein machen, sondern was aus dem Menschen herauskommt, das macht ihn unrein“. Rein ist also nicht der, der sich die Hände wäscht, sondern der keinen bösen Gedanken gegen den nächsten hegt. Mit diesem Wort löst sich Jesus von jüdischer Tradition und sagt deutlich, dass nicht das Gesetz im Mittelpunkt steht, sondern das Herz des Menschen und seine Gesinnung.

2. Zielsatz: Meine Gemeinde soll erkennen, dass es nicht um die bloße Erfüllung kirchlicher Vorschriften sondern um die richtige Einstellung und Haltung geht.
3. Predigtgedanken

(Motivation)

Viele junge Männer und Frauen, die in einem geschlossenen dörflichen Milieu aufgewachsen sind und später aus beruflichen Gründen oder wegen dem Studium ihren Heimatort verlassen, lösen sich von religiösen Formen und Verpflichtungen. Gehörte der Sonntagsgottesdienst noch zum Ritual der Familie, dem man sich ohne große Widerrede fügte, so gibt man dieses auf, sobald man aus dem engeren Kreis des sozialen Umfeldes herauskommt. 

Auch religiöse Vorschriften und moralische Kodexe wirft man mit dem Wohnungswechsel über Bord und löst sich bedenkenlos von ihnen. 

(Problemfrage)

War es der soziale Druck, der zum Verhalten zwang? Will man mit dem Wohnortwechsel und der damit einsetzenden größeren Anonymität sich von lästigen Verpflichtungen lösen?

(Lösung)

Keine Gesellschaft kommt ohne Regeln und Vorschriften aus. Jeder Kegelklub und jeder Verein muss sich Satzungen geben, in denen die Interessen geregelt werden. Auch religiöse Gemeinschaften brauchen Festlegungen und Vorschriften. Auch religiöse Dinge wollen genau festgelegt und geordnet werden; die Menschen fragen immer wieder nach und verlangen von den Verantwortlichen Klarstellungen und Auslegungsvarianten. Doch viele gläubige Menschen haben die Tendenz, großen Wert auf Vorschriften und äußeres Verhalten zu legen. In der Gesetzgebung und deren Umsetzung liegt natürlich immer die Gefahr des Pharisäertums.

Christus hat sich immer wieder geradezu leidenschaftlich gegen die Kultivierung von Gesetzesvorschriften gewandt. Pharisäismus war ihm ein Gräuel und er hat ihn angeprangert: deutlich wird das  vor allem in dem Satz: „Nicht, was von außen in den Menschen eingeht, kann ihn unrein machen, sondern aus dem Menschen herauskommt“.

Lösungsverstärkung

Auf die rechte Gesinnung kommt es also an. Und die rechte Gesinnung im Geiste Jesu ist immer die Liebe. Augustinus, dessen Fest wir vor einigen Tagen gefeiert haben, meinte: „Liebe zuerst, und dann tu, was du willst“.

Es geht also bei Vorschriften nicht um die korrekte Umsetzung, sondern um den Geist, in dem sie erfüllt werden.

